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A LLG E M E IN E S

Flußkrebse hatten für die Fischerei ehemals eine große wirtschaftliche Bedeutung. Vor allem 
der Edelkrebs, als größter Vertreter der heimischen Krebsarten, wurde in vielen Gewässern 
Kärntens wirtschaftlich genutzt. Durch die Vernichtung der meisten Krebsbestände (Krebs­
pest, Gewässerverunreinigungen, Verbauungen usw.) sind die Flußkrebse immer mehr in Ver­
gessenheit geraten. Erst in den letzten Jahren hat man sich wieder mehr um die letzten noch 
vorkommenden Bestände bemüht. Natur- und Artenschutz interessierte Leute haben Maß­
nahmen zum Schutz bzw. zur Förderung der Krebsarten ergriffen.

A lte re  L ite ra tu ra n g a b e n  ü b e r  d ie V erb reitu n g  d e r  F lu ß k re b se  in  K ä rn te n  sin d  k a u m  z u  finden . 

E r s t  in  jü n g ste r  Z e it  w u rd e n  einige ta x o n o m is c h e  U n te rs u c h u n g e n  ü b e r  d ie V o r k o m m e n  u n d  

die V erb reitu n g  d e r  K ä r n tn e r  F lu ß k re b se  d u rch g e fü h rt. S o  w u rd e  v o n  A l b r e c h t  (1981) e rs t­

m als d e r  D o h le n k re b s  (Austropotamobius pallipes) in  K ä r n te n  n a c h g e w ie se n . In  d e r  A r b e it  v o n  

W i n t e r s t e i g e r  (1985) w u rd e  d e r  V e rsu ch  u n te rn o m m e n  ein en  e rste n  f lä ch en d eck en d en  

Ü b e rb lick  ü b e r  die ak tu elle  V erb re itu n g  d e r  F lu ß k re b sa rte n  in Ö s te r r e ic h  z u  v e rm itte ln . 

S c h u l z  (1983) u n d  S c h u l z  & K i r c h l e h n e r  (1984) h a b e n  sich  n ä h e r  m it  d e n  S te in k reb sv o r-  

k o m m e n  in  K ä rn te n  au s e in a n d e rg e se tz t. Ü b e r  die V erb reitu n g  d e r  F lu ß k re b se  im  L a v a n tta l  

g eb en  H o n s i g - E r l e n b u r g  &  S c h u l z  (1996) A u sk u n ft.

Im Jahr 1995 wurde im Rahmen eines Forschungsprojektes mit einer systematischen Erfassung 
der aktuellen Flußkrebsvorkommen in Kärnten begonnen (P e t u t s c h n ig  1996). Die vorliegen­
den Daten über die Verbreitung der Flußkrebse im Gurk- und Glaneinzugsgebiet sind das vor­
läufige Ergebnis dieser Verbreitungsstudie. Da das Forschungsprojekt noch nicht abgeschlos­
sen ist, sind die aktuellen Daten jedoch als noch nicht endgültig anzusehen.

KREBSARTEN U N D  IH R E  U N T E R S C H E ID U N G S M E R K M A L E

V o n  d e n  in sg e sa m t sech s in  K ä rn te n s  F re ig e w ä ss e rn  leb en d en  K re b s a rte n  k o n n te n  im  G u r k -  

u n d  G lan ein zu g sg eb ie t b ish er v ier  A r te n , d e r  E d e lk re b s  (Astacus astacus L in n e ) ,  d e r  S tein k reb s  

(Austropotamobius torrentium S c h r a n k ) ,  d e r  S u m p fk reb s (Astacus leptodactyles E s c h s c h o l t z )  

u n d  d e r  Signalk reb s (Pacifastacus leniusculus D a n a ) ,  n ach g ew iesen  w e rd e n .

Der Edelkrebs ist der größte Vertreter innerhalb der heimischen Flußkrebsarten. Er wurde bis­
her am häufigsten im Untersuchungsgebiet nachgewiesen. Unter günstigen Lebensraumbedin­
gungen können die Männchen Körpergrößen von 15 bis 20 cm Länge erreichen. Die Weibchen 
bleiben generell kleiner. Typische Erkennungsmerkmale des Edelkrebses sind zwei Paar Lei­
sten hinter den Augen (Postorbitalknoten), sowie eine leichte Bedornung der Nackenfurche 
seitlich am Brustpanzer. Die stark eingebuchteten, großen Scheren sind ebenfalls ein charakte­
ristisches Erkennungsmerkmal. Die Körperfärbung ist in der Regel hell- bis mittelbraun, kann 
jedoch in Ausnahmefällen auch blau bzw. dunkelbraun bis nahezu schwarz sein. Die Untersei­
te der Scheren, sowie die Scherengelenke sind in der Regel deutlich rot gefärbt.
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Abb. 28: Edelkrebs (Astacus astacus L). Foto: H . Frei

Am zweithäufigsten wurde bisher der Steinkrebs, eine ebenfalls heimische Krebsart, nachge­
wiesen. Er ist deutlich kleiner als der Edelkrebs. Nur in Ausnahmefällen erreicht er eine Kör­
perlänge von mehr als 9 cm. Vom Edelkrebs unterscheidet er sich weiters durch das Fehlen des 
zweiten Augenleistenpaares. Seine Nackenfurche ist unbedornt. Die Körperfärbung reicht 
meist von beige, leicht grünlich bis braun gefleckt. Die Scherenunterseite ist beige und die Sche­
rengelenke sind gelb bis orange gefärbt.

Vermutlich im letzten Jahrzehnt wurde der Sumpfkrebs, auch Galizierkrebs genannt, im Wör­
thersee ausgesetzt. Wie diese ursprünglich osteuropäische Krebsart in den See gelangte, konn­
te bisher noch nicht genau geklärt werden. Vermutlich kamen sie über die Gastronomie (durch 
Speisekrebsimporte aus der Türkei oder Ungarn) in den See. Der Sumpfkrebs erreicht eine 
Körperlänge von etwa 15 cm. Typisch sind die zwei Paar Augenleisten sowie die starke Bedor- 
nung des Brustpanzers im Bereich der Nackenfurche. Die Körperfärbung ist meist beige bis 
hellgrau. Als wichtigstes Unterscheidungsmerkmal zu den anderen in Kärnten vorkommen­
den Flußkrebsarten sind die lang gestrecken Scherenfinger, welche im Gegensatz zum Edel­
krebs keine Einbuchtungen besitzen, zu nennen.

Der Signalkrebs wurde erstmals vor rund 25 Jahren in Kärntens Gewässer ausgesetzt (Spitzy 

1973). Wegen seiner Resistenz gegenüber dem Krebspesterreger und einer maximal erreichbaren 
Körperlänge von bis zu 20 cm (bei günstigen Lebensraumbedingungen) wurde diese nordameri­
kanische Krebsart in einigen Gewässern des Gurk- und Glaneinzugsgebietes ausgesetzt. Er hat 
seinen Namen von den weißen bis türkisfarbenen Flecken im Bereich der Scherengelenke. Die 
Unterseite der Scheren ist ähnlich wie beim Edelkrebs meist intensiv rot gefärbt. Eine Bedornung 
der Nackenfurche ist jedoch nicht zu finden. Der Körper ist in der Regel braun bis dunkelbraun.

In Tabelle 15 sind die wichtigsten Unterscheidungsmerkmale der vier im Gurk- und Glanein­
zugsgebiet vorkommenden Flußkrebsarten angeführt.
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Tab. 15: Wichtigste Unterscheidungsmerkmale der vier im Gurk- und Glaneinzugsgebiet vorkommenden 
Flußkrebsarten

Merkmal Edelkrebs Steinkrebs Sumpfkrebs Signalkrebs
Körperlänge (ohne Scheren) 15 cm 9 cm 15 cm 15 cm

Scherenform groß und breit groß und breit groß und schmal groß und breit

Färbung der Scherenunterseite rötlich beige beige rötlich

Bedornung im Ber. d. Nackenfurche ja nein ja nein

Anzahl der Postorbitalknoten 2 1 2 2

V E R B R E IT U N G

Im Rahmen der laufenden Verbreitungsstudie konnten die meisten Krebsvorkommen im 
Bereich des Keutschacher Seentales und im Großraum von Klagenfurt nachgewiesen werden. 
Die häufigste Art ist der Edelkrebs. Aktuell sind 64 Gewässer bzw. Gewässerabschnitte 
bekannt, welche einen Edelkrebsbestand beherbergen. Am häufigsten konnten Krebsbestände 
mit 29 Funden in Bächen nachgewiesen werden, gefolgt von 22 Beständen in Teichen und 12 
Beständen in Seen.

Als zweithäufigste Art wurde der Steinkrebs nachgewiesen. Er bevorzugt als Lebensraum klei­
nere Bäche. Von den bisher 20 bekannten Vorkommen entfallen alleine 18 auf Bäche. Die rest­
lichen zwei Bestände besiedeln kleinere Teiche.

Der Sumpfkrebs wurde bisher nur im Wörthersee, an einer Stelle, nachgewiesen. Die Popula­
tionsdichte ist gering, er tritt jedoch sympatrisch mit dem Edelkrebs auf.

Abb. 29: Amerikanischer Signalkrebst (Pacifastacus leniusculus). F o to : H. Frei
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In 16 Gewässern konnte der aus Nordamerika eingeführte Signalkrebs bisher nachgewiesen 
werden. Sechs Vorkommen entfallen auf Teiche, sieben auf kleinere Bäche. Zwei Vorkommen 
konnten im Bereich der Gurk und ein Vorkommen in einem kleineren See nachgewiesen wer­
den.

In Karte 5 (siehe Anhang) sind die bisher bekannten Flußkrebsvorkommen im Gurk- und Gla­
neinzugsgebiet dargestellt.

GEFÄHRDUNG

Das erstmalige Auftreten der Krebspest, Ende des vorigen Jahrhunderts, war wohl das gravie­
rendste Ereignis für die europäischen Krebsarten. Der Erreger dieser Seuche ist ein Schlauch­
pilz (Aphanomyces astaci). Er ist erstmalig 1 8 6 0  in der Lombardei aufgetreten. Von dort hat sich 
die Krebspest in wenigen Jahrzehnten über ganz Mitteleuropa ausgebreitet ( H o f m a n n  1 9 8 0 ) .  

Da die nordamerikanischen Krebse gegenüber dem Krebspesterreger resistent sind, kann 
davon ausgegangen werden, daß die Seuche aus Nordamerika, vermutlich durch den Import 
von lebenden Krebsen, eingeschleppt wurde.

In Kärnten ist die Krebspest erstmals nachweislich 1880 im Ossiacher See aufgetreten (Haw- 
l i t s c h e k  1892). Seit diesem Zeitpunkt ist die Seuche in mehreren Wellen in Kärnten ausgebro­
chen und hat einen Schaden ungeheuren Ausmaßes angerichtet. In ganzen Gewässernetzen 
wurden innerhalb von wenigen Wochen die Krebsbestände nahezu ausgerottet. Die Krebse in 
isolierten Gewässern blieben wohl anfangs von der Krebspest verschont. Der damalige intensi­
ve Krebshandel und die umfangreiche Nutzung der Fischbestände führten jedoch oft dazu, daß 
mit infizierten Fischereigeräten, Krebsen oder Fischen der Erreger selbst in diese Gewässer ein­
geschleppt wurde.

Die Verschmutzung der Gewässer, Verbauungen, Regulierungen sowie Entwässerungen haben 
ihren Teil dazu beigetragen, daß die letzten noch verbliebenen Krebsbestände weiter dezimiert 
wurden. So sind die ehemals häufigen und vielerorts anzutreffenden Scherenritter heute vom 
Aussterben bedroht bzw. stark gefährdet (G e p p  1994).

Die wohl größte Gefahr für die letzten noch verbliebenen Krebsbestände besteht heute durch 
die Infektion mit dem Krebspesterreger. Vor allem der Besatz mit den Nordamerikanischen 
Krebsarten (Signal- und Kamberkrebs) kann verheerende Auswirkungen haben, da diese bei­
den Arten an der Krebspest nicht erkranken, jedoch ständig den Krankheitserreger abgeben.

So wurden beispielsweise im Sommer 1997 durch einen unüberlegten Signalkrebsbesatz im 
Bereich der Golfanlage Seltenheim zwei größere Edelkrebspopulationen im Bereich des 
Dobernigteiches und im Seltenheimer Schloßteich ausgelöscht.
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